
Man stelle sich vor, ein Buch in den 
Händen zu halten, auf dessen Ein-
band, direkt unter dem Titel, nicht der 
Name eines berühmten Autors steht, 
sondern der eigene. Für viele Schreib-
begeisterte das Grösste, das aber oft 

ein Traum bleibt oder eines jener  
Projekte, die man für die Zeit nach der 
Pension aufhebt. Solche Schreib-
interessierten soll das Projekt Edition 
Unik ansprechen. Nach dem Motto 
«das Leben ist unik» und voller Erleb-

nisse, schafft es die Möglichkeit, diese 
der nächsten Generation, Freundinnen 
und Freunden weitergeben zu können –
ein Wunsch vieler Schreibender, die 
nicht die breite Öffentlichkeit suchen. 
Edition Unik versteht sich auch gerade 
deshalb nicht als Verlag, sondern als 
Kulturprojekt.

Obwohl die Teilnehmenden des 
Projekts völlig frei darin sind, den  
Inhalt des Buches zu gestalten – es 
können auch Gedichte oder Fiktion 
sein – bleibt bei vielen der Wunsch be-
stehen, autobiografisch zu arbeiten, 
wie Christian Vedani aus dem Team 
des Projekts erklärt. Gerade auch älte-
re Menschen würden gerne auf ihr  
Leben zurückblicken und den Wunsch 
verspüren, diese Eindrücke und Erin-
nerungen niederzuschreiben, sagt er.

Bis zum fertigen Buch

Zu Beginn mag es etwas überra-
schend, vielleicht sogar ein wenig 
überambitioniert klingen, dass beim 
Schreibprojekt Edition Unik nach nur 
17 Wochen das fertige Buch in den 
Händen gehalten werden kann. Doch 
gerade dieser kurze, intensive und  
klar strukturierte Rahmen macht das  

Projekt auch aus. Ein fixer Redakti-
onsschluss soll dabei helfen, die Zeit 
gut zu planen und einzuteilen. Eine 
Schreibsoftware begleitet in den drei 
Schritten «Erinnerungen sammeln», 
«Geschichten sortieren» und «Buch 
gestalten» die Teilnehmenden auf 
dem Weg zum Ziel. Dazwischen fin-
den Veranstaltungen statt, an denen 
sich die Schreibenden untereinander 
vernetzen können und die ihnen die 
Plattform bieten, sich über ihre Erfah-
rungen, Schwierigkeiten und Erfolge 
auszutauschen.

Bern geht in die zweite Runde

In Zusammenarbeit mit dem Berner 
Generationenhaus startete das Projekt 
Anfang dieses Jahres erstmals eine 
Schreibrunde in Bern. Derzeit sind 
also rund 50 Bernerinnen und Berner 
im Endspurt der Schreibphase. Ende 
April sollen ihre Bücher fertig sein –
auch trotz den nun speziellen Um-
ständen. Das Team der Edition Unik 
freute sich über das positive Echo in 
Bern. Was nun auch dazu geführt hat, 
dass im Herbst die zweite Schreibrun-
de starten wird und Bern zu einem fes-
ten Standort werden soll. Anfang Juni 
wird im Berner Generationenhaus für 
alle Interessierten ein Informationsan-
lass durchgeführt.  

 Sandra Dalto

www.edition-unik.ch

www.begh.ch/edition-unik-herbst

Kultur zwischen zwei Buchdeckeln
«Elfartig!», «Jetzt 2018!», «Im Schritt-Tempo durch die Schweiz», «Das bin nun ich» – dies 

sind nur einige Buchtitel von Gedichtbänden, Autobiografien und Erlebnissammlungen, 

die im Rahmen des Projekts Edition Unik entstanden sind. Über 400 Bücher wurden in 

Zürich, Basel und heuer auch in Bern bereits geschrieben. 

Blättern durch die eigene und andere, einzigartige Geschichten.
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Eilmeldung: Bis auf Weiteres ist die Rede-
wendung «In Zeiten von» aus dem Vokabu-
lar gestrichen. Grund: exponentielle Nut-
zung und Überlastung seit Februar 2020. 
Erstes Auftreten: «Die Liebe in den Zeiten 
der Cholera» von Gabriel García Marquez. 
Gebrauchsort: Massenmedien, soziale Me-
dien, Solidaritätsbriefe, Trinkspiele u.ä.

Influenzer, der

Worthybrid aus Influencer – Webberuf 
mit dem Ziel, Trends zu setzen – und  
Influenza, auch «echte Grippe». Wort-
schöpfung des Schweizer Cartoonisten 
Ruedi Widmer in Zeiten von während 
Corona. Zugunsten der Pointe, In-
fluenza viren würden sich so schnell wie 
Trends verbreiten, kann der Umstand 
ignoriert werden, dass Widmer hier In-
fluenza - mit Coronaviren gleichsetzt, 
dabei handelt es sich bekanntlich um  
Infodemie.

Infodemie, die

Massenmedien-Phänomen. Tritt vor-
wiegend auf bei Ausbruch von mensch-
heitsbedrohenden Epidemien, Pande-
mien und teils Endemien, selten bis nie 
in Akademien. Meint wild wuchernde, 
sich schnell verbreitende und höchst 
ansteckende Falschinformationen oder 
Fake News im Bereich Ansteckungs-
prävention. Siehe Knoblauch im Nasen-
loch, Bleichmittel gurgeln, Malaria    - 
ta bletten in Bezug auf Corona. Findet 
Verbreitung durch: Quacksalber, selbst-
ernannte Gesundheitsgurus und Hei-
ler, Social Media, Intuitivvirologen. 
Wortherkunft: Info als Schrumpfversion 
von Information, d-emos (Deutsch: Volk).

Intuitive Virologie, die

Wissenschaft, die sich bar jeden Fach-
wissens und Wissens über die Fakten-
lage legitimiert qua Gefühl, Intuition, 
«Fox News», Twitter oder Informatio-
nen von Malaria-Pharma-Lobbyisten. 
Wird praktiziert von: Menschen, die 
sich selbst als «stable genius» be-
zeichnen (Donald Trump), ebenso  
weiteren Führungs personen mit Per-
sönlichkeitsstörung, Machtgier, aus-
geprägtem Narzissmus und populisti-
scher Ignoranz. Fachinterne Codes: 
Händeschütteln mit Patienten und/
oder dem Volk, absichtliches Abtasten 
von Mikrofonen, eigene Glaubwürdig-
keit regelmässig betonen. Disziplin-
wechsel ist möglich qua kontraintui-
tiver Infektion, hierzu siehe Boris 
Johnson.

Shelfie, das

Selfievariante, die inflationär Verwen-
dung im Homeoffice findet. Meint das 
Posieren, Sich-Drapieren zur Selbst-
aufnahme vor dem eigenen Bücherge-
stell (Englisch: shelf ) zur Darstellung 
von Intelligenz, Belesenheit, Wort-
gewicht und intertextueller Referenz. 
Angewendet von: TV-Korresponden-
ten, Professorinnen u.ä. Häufig  dra-
pierte Bücher: Enzyklopädien, Stand- 
ardwerke, Reclambüchlein, Gesamt-
ausgaben, notfalls die Bibel oder   
«Ulysses» von James Joyce.   
 Katja Zellweger

Eine Krise hat immer auch 

kreative Konsequenzen.  

Etwa punkto Wortschöp-

fung. Zur Meisterung der 

neuen Alltagssprache 

stellen wir ein kleines 

Lexikon zusammen.

Aus dem Corona- 
Lexikon #3

In Zeiten wie diesen ist ein Fenster zur 
Welt umso wichtiger. Ein Glück, dass 
das Dokumentarfilmfestival Visions du 
Réel in Nyon sein Programm – mit we-
nigen Ausnahmen – während der Fes- 
tivaldauer online zur Verfügung stellt. 
Die Filme werden jeweils 24 Stunden 
lang abrufbar sein. Zudem gibt es In-
terviews mit Filmschaffenden und On-
line-Masterclasses, etwa mit der fran-
zösischen Regisseurin Claire Denis 
oder der brasilianischen Filmemache-
rin Petra Costa, zu sehen. «Diese Aus-
gabe muss versuchen in einer Welt zu 
existieren, die – wie in einem Scien-
ce-Fiction-Trashfilm – zu verschwin-
den droht, zum Schlechten für jene, die 
verschwinden, und zum Guten für die 
Hoffnung, dass sich die Menschheit 
vielleicht neu besinnt und ein Umden-
ken stattfindet», schreibt die künstleri-
sche Leiterin Emilie Bujès im Editorial 
des Programmhefts. 

Das Resignationssyndrom

Um eine Art Science Fiction geht es 
auch im nationalen Wettbewerbs-
beitrag «Wake Up On Mars» der schwei-
zerisch-kosovarischen Regisseurin Dea 
Gjinovci. In ihrem ersten langen Doku-

mentarfilm porträtiert sie den 10-jähri-
gen Furkan und seine Familie, die als 
Flüchtlinge aus dem Kosovo in Schwe-
den leben. Furkans beide älteren 
Schwestern leiden, nach der zweimali-
gen Ablehnung des Asylantrages, an ei-
ner mysteriösen Krankheit: dem soge-
nannten Resignationssyndrom. Seit 
Jahren liegen die beiden im Koma. Der 
Bruder flüchtet sich mehr und mehr in 
eine Fantasiewelt. Sein Traum: ein Flug 
auf den Mars. Mit einer selbstgebastel-
ten Rakete lenkt er sich vom Kummer zu 
Hause ab. Der Regisseurin gelingt ein 
berührender Film, der immer wieder ins 
Fantastische kippt, über den Zusam-

menhalt einer Familie und die Trauma-
ta, die Geflüchtete aushalten müssen.

Sich selbst nicht aufgeben

Auch eine Geschichte von Identität 
und Zugehörigkeit erzählt «Non Wes-
tern» der Regisseurin Laura Plancarte. 
Der Film – er läuft im internationalen 
Wettbewerb – erzählt von der schwie-
rigen Beziehung zwischen der weissen 
Amerikanerin Nanci und dem von den 
Cheyenne abstammenden Thaddeus. 
Die beiden wollen heiraten, merken je-
doch bei den Hochzeitsvorbereitun-
gen, wie sehr sie sich in vielen Dingen 
unterscheiden. Nanci, die als Dozentin 

an der Uni tätig ist, sieht sich zu Hause 
mit patriarchalen Erwartungen kon-
frontiert. Dass sie für ihren Mann die 
Wäsche machen soll und er sich nicht 
einmal vom Sofa erhebt, wenn Gäste 
kommen, lässt Nanci ihre innige Liebe 
überdenken. Thaddeus auf der anderen 
Seite will seine Kultur nicht wegen sei-
ner «modernen Frau» verraten. Traditi-
onen weiterzuführen ist ihm wichtig, 
schliesslich wurden seine Vorfahren 
jahrzehntelang von der amerikanischen 
Bevölkerung unterdrückt. Wer von den 
beiden ist bereit seine Identität und 
Prinzipien ein Stück weit für den ande-
ren aufzugeben?

 Sarah Sartorius

Fr., 17.4. bis 2.5.

www.visionsdureel.ch

Flucht in die Fantasie
Die 51. Ausgabe des internationalen Dokumentarfilmfestivals Visions du Réel findet 

dieses Jahr nicht in Nyon, sondern im Internet statt. Zu entdecken gibt es etwa  

das Porträt eines zweifelnden Liebespaares und das einer Flüchtlingsfamilie, die mit 

einer mysteriösen Krankheit konfrontiert wird.

Die selbstgebastelte Rakete als Mittel zur Realitätsflucht: Der 10-jährige Furkan im Wettbewerbsfilm «Wake Up On Mars».
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Berns  
Konzertkalender für 

klassische Musik 
www.konzerte-bern.ch


